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mit den Insektiziden Lindan, Aldrin und Dieldrin eig-
nen sich somit zur Vorratsbeizung. 
3. daß das Lindan in Saatgutproben bereits im absorp-
tionsfreien Keimbett dazu neigt, Sproß- und Wurzel-
verdickungen hervorzurufen, die sich in Gegenwart 
einer Hg-VerbindlJng - und zwar unabhängig vom 
Typ dieser Verbindung - noch wesentlich verstär-
ken. Diese Kombination sollte · nicht für eine Lager-
beizung Verwendung finden. 
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Das Auftreten der Guig-nardia-Blattbräune der Roßkastanie 
in Westdeutschland 
Von Roswitha Schneider, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
Von den pilzlichen Erkrankungen der Roßkastanie 
( Aesculus hippocastanum) hat bisher nur die Guignardia-
Blattbräune, hervorgerufen durch Guignardia aesculi 
(Peck) Stew. und die zugehörigen Nebenfruchtformen 
Phyllostictina sphaeropsoidea (EIL et Ev.) Petr. und 
Asteromella aesculicola .(Sacc.) Petr., gelegentlich zu 
wirtschaftlich wichtigen Schäden geführt. Diese Krank-
heit ist in den USA schon lange bekannt (Stewart 
1916) und dort besonders in den östlichen Staaten all-
gemein verbreitet. In dem europäischen Schrifttum sind 
Berichte über die Guignardia-Blattbräune erst nach 1950 
zu finden . Aus ihnen geht hervor, daß die Krankheit an 
Aesculus hippocastanum neuerdings in Italien (Goi-
d an ich 1954, Scaramuzzi 1954), der Sch~eiz (Sca-
ramuzzi 1954), in Jugoslawien (Milatovic 1956) und 
Osterreich (Petra k 1956) in erheblichem Umfange auf-
getreten ist. Der Nachweis, daß die Guignardia-Blatt-
bräune auch in Deutschland vorkommt, ist bisher noch 
nicht erbracht worden. 
Ende Juli 1960 beobachtete H. Bortels (münd!. Mit-
teilung) in Bad Bertrich (Eifel) an 20 bis 30 Jahre alten 
Roßkastanien (Ae. hippocastanum) im Kurpark und an 
anderen Stellen des Ortes eine auffällige Blattkrank-
heit, die zu einem vorzeitigen Laubfall führte. Auf Blät-
tern, ·die dem hiesigen Institut zur Untersuchung vor-
gelegt wurden, fanden sich Fruchtgehäuse von zwei 
Pyknidenpilzen. Die Be'stimmung ergab, daß es sich um 
Phyllostictina sphaeropsoidea und Asteromella aescu-
licola handelte. Damit war eindeutig erwiesen, daß die 
Guignardia-Blattbräune auch nach Deutschland über-
gegriffen hatte. 
Abb. 1. Blattflecke an Aesculus hippocastanum, verursacht 
durch Guignardia aesculi (Bild: BBA Berlin-Dahlem). 
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Beobachtungen von H. Richter (münd!. Mitteilung) 
und H. Um gelte r (münd!. Mitteilung) über weitere 
Vorkommen der Guignardia-Blattbräune in Westdeutsch-
land lassen vermuten, daß diese vorerst nur an einigen 
Stellen im Rheintal und in den angrenzenden Gebieten 
(Stuttgarter Raum, Heidelberg, Eifelgebiet) verbreitet 
ist. Die folgenden Ausführungen sollen einen kurzen 
Uberblick über die Krankheit und ihren Erreger 1) ver-
mitteln und gleichzeitig eine schnelle und sichere Dia-
gnose ermöglichen. 
Die Guignardia-Blattbräune tritt während der ganzen 
Vegetationsperiode an Bäumen jeglichen Alters, in den 
USA besonders auch in Baumschulen auf. Sie erreicht 
ihren Höhepunkt offenbar im Spätsommer und Herbst. 
Die Krankheit wurde, soweit hier bekannt, bisher nur 
an der weiß blühenden Roßkastanie (Ae. hippocastanum) 
und in den USA auch an Ae. glabra (.Ohio buckeye') be-
obachtet. 2) Als Anfangssymptome zeigen sich auf den 
Blättern ober- und unterseits unregelmäßig begrenzte 
oder bandartige, rot- bis dunkelbraune Flecke, die häu-
fig von. einer leuchtendgelben bis hellbräunlichen, mehr 
1) In eine r anderen Arbeit, die inzwischen in der „Phyto-
pathologischen Zeitschrift" erschienen ist, wird ausführlich 
darauf eingegangen (vgl. R. Schneid e r : Das Auftre ten der 
Guignardia-Blattbräune der Roßkastanie in W estdeutschland. 
Phytopath. Zeitschr. 42. 1961, 272- 278.) 
2) W ährend der Drucklegung dieser Arbeit fand H . R ich -
t e r (münd!. Mitt. ) die Guignardia-Blattbräune im September 
1961 in Lembach (Elsaß) auch an Aesculus rubi cunda Lois. 
Abb. 2. Pykniden von Phyllostictina sphaeropsoidea auf 
nekrotischem Blattgew ebe von Aesculus hippocastanum 
(Lupenbild) . (Bild : BBA BerJin-Dahlem). 
oder minder breiten Randzone umgeben sind (Abb. 1) . 
Die Flecke gehen meist von den Blatträndern oder den 
Spitzen aus, können aber auch mitten auf der Blatt-
spreite vorkommen und sind dann meist von größeren 
Blattadern begrenzt. Sie können einzeln auftreten oder 
zusammenfließen. Ihre Größe schwankt daher zwischen 
wenigen Millimetern und mehreren Zentimetern. Auf 
dem verbräunten Gewebe entwickeln sich frühzeitig 
einzelne Fruchtgehäuse des Erregers, die als schwarze 
Punkte mit bloßem Auge noch gut zu erkennen sind 
(Abb. 2). Mit fortschreitendem Befall werden die Blätter 
allmählich braun und sterben ab, wobei sich die Ränder 
tütenförmig nach oben einrollen. Gelegentlich können 
auch die Blattstiele, ja selbst die Früchte befallen wer-
den und dann kleine fleckenhafte Verbräunungen auf-
weisen. Im Bestand sind stark befallene Bäume meist 
schon aus einiger Entfernung an den gebräunten und 
gerollten Blättern zu erkennen. Durch den vorzeitigen 
Laubfall ist bei starkem Auftreten der Krankheit der 
Boden unter den Bäumen - oft schon mitten im Som-
mer - vollständig mit den zusammengerollten und ver-
trockneten Blättern bedeckt. 
Die in den Entwicklungsgang des Erregers gehörigen 
Fruchtformen werden nicht gleichzeitig gebildet. Wäh-
rend der parasitischen Phase des Pilzes treten auf dem 
Blatt, meist oberseits, nur die Pykniden der Phyllostic-
tina-Nebenfruchtform auf. Die Pykniden der Astero-
mella-Nebenfruchtform und die unreifen Perithezien der 
Guignardia-Hauptfruchtform erscheinen erst auf den ab-
gestorbenen, häufig schon am Boden liegenden Blättern. 
Phyllostictina sphaeropsoidea (EIL et Ev.) Petr. (syn. 
Phyllosticta sphaeropsoidea EIL et Ev.) ist gekennzeich-
net durch dunkelbraune, kugelige oder schwach nieder-
gedrückte, 80-200 µ breite, ziemlich dünnwandige Py-
kniden, die fast die ganze Dicke des Blattes einnehmen. 
Die schleimig verklebten, breit ovalen, ei- oder birn-
förinigen, selten kugeligen, einzelligen, hyalinen 
10-18 X 6-14 µ großen Sporen (Abb. 3A) haben meist 
an einem Ende ein schwer sichtbares, hyalines, ge-
krümmtes Anhängsel. Sie sind anfangs von einem ziem-
lich grobkörnigen Plasma erfüllt. Später enthalten sie 
- bis auf einen zentralen Oltropfen - meist keinen er-
kennbaren Inhalt, Außer den Phyllostictina-Sporen fin-
den sich in älteren Pykniden häufig auch noch kleinere, 
stäbchenförmige Mikrosporen, die in Gestalt und Größe 
völlig mit den Pyknidiosporen des Asteromella-Stadiums 
(s. u. und Abb. 3B) übereinstimmen. 
Asteromella aesculicolG. (Sacc.) Petr. (syn. Phyllo-
sticta aesculicola Sacc.) besitzt wes.entlieh kleinere, 
40-90 µ breite, fast schwarze, kugelige bis eiförmige 
Pykniden. Die stäbchen- bis knochenförmigen Sporen 
(Abb. 3B) sind 4-9 X 1-2 µ groß und enthalten an den 
etwas verdickten Enden je einen Oltropfen. 
Guignardia ·aesculi (Peck) Stew. (syn. Laestadia aesculi 
Peck), die Hauptfruchtform, findet sich in ausgereif-
tem Zustande erst im nächsten Frühjahr, im Verlaufe 
des Monats Mai, auf den abgefallenen überwinterten 
Blättern. Die zerstreut stehenden Perithezien sind nie-
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Abb. 3. Pyknidiosporen (1000 :1) . 
A von Phyllostictina sphaeropsoidea 
B von Asteromella aesculicola. 
dergedrückt-kugelig, oben flach,. und erreichen eine 
Größe von 100-180 X 100-130 µ. Die Asci sind keulig, 
50-70 X 12-17 µ groß und enthalten acht einzellige, 
ellipsoidische bis bohnenförmige 13-16 X 6-8 µ große 
Sporen mit grobkörnigem Inhalt. 
Während die Erstinfektionen im Frühjahr von den 
ausgeschleuderten Ascosporen ausgehen, sorgen die 
Phyllostictina-Sporen später für die Verbreitung der 
Krankheit in der näheren Umgebung. Die Bedeutung der 
Asteromella-Sporen in dem Entwicklungsgang des Pilzes 
und in der Epidemiologie der von ihm verursachten 
Krankheit ist heute noch unklar. 
Zur Bekämpfung der Krankheit, auf die in Baum-
schulen nicht verzichtet werden kann, haben sich nach 
amerikanischen Angaben neben Kupferkalkbrühe neuer-
dings auch organische Fungizide (besonders Ziram- und 
Zinebmittel) (Davis 1948) als wirksam erwiesen. 
Summary 
This is the first report of Guignardia aesculi (Peck) Stew. 
on Aesculus hippocastanum ('leaf blotch') appearing in Ger-
many. The symptoms and the fungus .are described. 
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Eingegangen am 20. Juli 1961 
Die mit * gekennzeichneten Arbeiten lage~ nur im Referat 
vor. 
Die Ausbreitung der Mehlmilben im Lagergetreide 
Von Willi Knülle, Biologische Bundesanstalt, Institut für Vorratsschutz, Berlin-Dahlem 
Der Befall des Lagergetreides durch l\,1ehlmilben und 
seine Ausbreitung zeigen eine strenge Abhängigkeit 
vom Wassergehalt der Körner. 
Die Getreidefeuchtigkeiten in einer Lagerpartie sind 
oft unterschiedlich. Solche Verschiedenheiten können 
durch Einlagerung gemischter Partien bedingt sein oder 
auch durch ungleiche Außeneinflüsse beim Transport 
des Getreides zum Lagerort verursacht werden. Hinzu 
kommt, daß jahreszeitliche Schwankungen der Luft-
feuchte im Lagerraum und begrenzte klimatische Ein-
flüsse, wie sie z. B. an einer Außenseite des Lager-
raumes wirksam sein können, den Wassergehalt der 
Körner beeinflussen. 
Die Verteilung der Mehlmilben im Getreide steht in 
enger Beziehung zu solchen Verschiedenheiten der Ge-
treidefeuchtigkeit. Als Beispiel sei ein Mehlmilbenbefall 
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